
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 38 (1934-1935)

Heft: 20

Artikel: Ba heile Selaffie : Besuch in der Hauptstadt Abessiniens

Autor: Herrlich, Albert

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671055

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 17.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671055
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


460 HKnrgarete ©djuBeii: SKittagêgauBer. — Sr. SItBert igerrlid): 33a §etle ©elaffte.

@r hat gejagt, auf ber ©org muffe einfadj jeber
berlumpen, ba fet afleg ©Raffen unb ©djinben
für bie $ap. Sîidjt umfonft habe eg ba oben bor
altem auf ber Suntpeiiegg getjei^en. SBenn bie
Sieben nun audi bieg ^afjr toieber fehlen, toie
ber SBetterinacher iynil)of propljegeit, bann gebt
eë mit jdjledjt, bann muff id) auf ben SBiuter
in bie gabrif nadj Storauen."

„£> — ba toär'g aber fdjab um beine roten
Staden!" bebaute id) aufrichtig. SBie id) fie ba»

bei bon ber ©eite Cjer angude, toenbet fie fid)
ab. @ie mill mid) iiicfjt feljen laffen, bafj ifjr
bie Slugen übergehen.

Siun I)at fie fid) fdjon toieber ein toenig gu»
red)tgefunben. „$er SSerbienft toär ja tooïjl
jdjön, unb id) möchte nur 31t gern helfen, bah
eg baljeim ein toenig beffer tarne. Stber ber Sßeg,
ber Sßeg! ©g ift bodj jebeêmal Stacht, toenn id)
burchë $ol3 hinauf gehen muff, güt ben 5In=

fang mad)t eg mir Stngft."

©a fallt mir eine fel)r unbebadjte Siebe her»
auê: „SBenn eg feft bitnfel ift, fo tann ich ^id)
ja bann mand)inal bom 3Bt)benhof aug beglei»
ten, big bu bid) nid)t mehr fürdjteft." gdj er»
fcl)rede ein toenig bor mir felber, aber herauë
ift'g halt hoch, 3urüdnel)men tann ich bieSBorte
nicht.

gdj habe feinen Stejdjeib betommen. ©ie Sieg
toirb einfilbig unb ftet)t in bürgern auf. ®aum
bah id) mid) beffen berfehe, hupft fie fdjon mit
ber gefdjultertcn ,6ade ben SBiefenfteig hinab
unb berfdjtoinbet hinter bem bid)ten Slîeifenhag.

gdj bin nod) eine gute Sßeile auf bem Steint»
lein gefeffen. Steine SBiefe hat midi angefeheu,
toie toenn fie mid) nicht mehr fennen toürbe.
„®u, ißeter — toag ift beim bag für eine getoe»

feil?" Unb einmal ift mir toie ein Stüh ber ©e»

baute butdj ben ®opf gefahren: könnte jet^t am
©übe bag Stäbchen eingefdjnappt fein?,..

(©djlxtf; folgt.)

31tittag^auber.
3m STlittagsSgauber roar id; eingefd;Iafen,
2km ©todxenHang unb Cilienbuft umraufcl;t,
©a hat bie Seele rafd) ben fiebern bjafen
STlit ber Itnenbïicbkeiten STteer nertaufcl;t.

îlïg fei bie red;te tpeiniat nun gefunben,
So mark ber greigeroorbenen gu Sinn
Stun meiji id;k ioieber nach bed ©raitmd Sehunben,
©ap ici; allhier nur in ber Jrembe bin.

SKargarete ©djußert.

33a ipette Selaffte.
S3 e f u d) i 11 ber $ a u jj t ft a b i Sl B e f f i n i e it §.

SRan mühte Slbeffiitien bon oben betrachten.
Scun füge id) poit feit ©a.gen im gug, ber toie
ein SBurin burch bie Sanbjdjaft friedet. 2km
©jibouti, ber hötlifdjen ©tabt am Sioten Siteer,
fchleppt er einen toeifjen ©uropäer» unb fieben
filbergraue ©ingeborenentoagen hinauf in bie
6öhen ber abeffiiiifcCpen jjauptftabt SIbbig=2lbe»
ba. Stalb liegen toir auf einer ©bene, bie fidj,
opne Stegrengung, toeit am Iporigont berliert.
Stalb quälen toir ung burch bag Bebirge, queren
auf granbiofen Strüden tiefe Schluchten unb
reihenbe fÇIuffe.

Slian mühte Stbeffinien bon oben betrachten.
Sßir toürben toeit im SBeften, im ©unfte ber
gerne, ein unenblicfjeg ©ieflanb erbliden, bie
©benen beë Stiïê. ©ie toeihen Raufet bon $ar=
tum blinfen auf, bie Jpauptftab.t beg ©rtbaitg.
Sann tonnten toir ben blauen Stil ertennen
unb feinem getounbenen Sauf ofttoärtg folgen,
©od) plöhlid) ift biefen SBeiten ein ©nbe gefefet.
©ine getoaltige Sliauer fteigt auf unb fteinmt

fid) gegen bie graugrünen SBeEen beg Stobeng:
Stbeffinien, bag ^odjlanb bon tpabefdj. gn gro»
reffen gönnen überfdjneiben fid) bie ^ohengüge,
ftoheu empor big über biertaufenb Slieter unb
überfiürgeit fid) toieber gu fdjtoärglidjen ©cfjtud)»
ten. Scad) allen ©eilen toeljrt biefe Sliauer aug
geig, ©ie toirft fid) gegen bie SBüften ber ©0»

mali im Dften, fie rüdt ab bom Steffel beg Stolen
Siteer eg im Sîorben. Stur gegen bie SJiitie toirb
biefer geiggürtet fanfter, gugänglidjer. Slian
tonnte glauben, eg toäre eine ebene ^ocfjfläche.
Ston unferer Ipocljfidjt toürben toir bie ©d)tuch=
ten, bie unbermittelten ©teilabfälle ertennen,
bie bag Sanb in fdjtoer gugänglicfje Stlöde, in
bie „Stmbag", gerfdhneiben.

©iefe Slmbag tlettert unfer gug hinauf. Stuf
langen tlmtoegen natürlich, forgfam bag ©e»

täube augniihenb. Slug einer ^urbe fallen toir
in bie anbere. Oft erfennt man îeine Sîottoen»

bigfeit, ©od) jeber Stegerpfab herläuft in SBin»

bungeu, toarum nicht auch biefer afritanifdje
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Er hat gesagt, auf der Sorg müsse einfach jeder
verlumpen, da sei alles Schaffen und Schinden
für die Katz. Nicht umsonst habe es da oben vor
altem auf der Lumpenegg geheißen. Wem: die
Reben nun auch dies Jahr wieder fehlen, wie
der Wettermacher Jmhof prophezeit, dann geht
es mir schlecht, dann muß ich auf den Winter
in die Fabrik nach Vorauen."

„O — da wär's aber schad um deine roten
Backen!" bedaure ich aufrichtig. Wie ich sie da-
bei von der Seite her angucke, wendet sie sich

ab. Sie will mich nicht sehen lassen, daß ihr
die Augen übergehen.

Nun hat sie sich schon wieder ein wenig zu-
rechtgefunden. „Der Verdienst wär ja wohl
schön, und ich möchte nur zu gern helfen, daß
es daheim ein wenig besser käme. Aber der Weg,
der Weg! Es ist doch jedesmal Nacht, wenn ich

durchs Holz hinauf gehen muß. Für den An-
fang macht es mir Angst."

Da fällt mir eine sehr unbedachte Rede her-
aus: „Wenn es fest dunkel ist, so kann ich dich
ja dann manchmal vom Wydenhof aus beglei-
ten, bis du dich nicht mehr fürchtest." Ich er-
schrecke ein wenig vor mir selber, aber heraus
ist's halt doch, zurücknehmen kann ich die Worte
nicht.

Ich habe keinen Bescheid bekommen. Die Lies
wird einsilbig und steht in kurzem auf. Kaum
daß ich mich dessen versehe, hupft sie schon mit
der geschulterten Hacke den Wiesensteig hinab
und verschwindet hinter dem dichten Meisenhag.

Ich bin noch eine gute Weile auf dem Bänk-
lein gesessen. Meine Wiese hat mich angesehen,
wie wenn sie mich nicht mehr kennen würde.
„Du, Peter — was ist denn das für eine gewe-
sen?" Und einmal ist mir wie ein Blitz der Ge-
danke durch den Kopf gefahren: Könnte jetzt am
Ende das Rädchen eingeschnappt sein?...

(Schluß folgt.)

Mittagszauber.
Im Mittagszauber war ich eingeschlafen,
Don Elockenklang und Lilienduft umrauscht,
Da hat die Beele rasch den sichern Hafen
Mit der Unendlichkeiten Meer vertauscht.

Als sei die rechte Heimat nun gefunden,
Bo war's der Freigewordenen zu Äinn
Nun weiß ich's wieder nach des Traums Bekunden,
Daß ich allhier nur in der Fremde bin.

Margarete Schubert.

Ba Heile Selassie.
Besuch in der Hauptstadt A b e s s i n i e n s.

Man müßte Abessinien von oben betrachten.
Nun sitze ich schon seit Tagen im Zug, der wie
eilt Wurm durch die Landschaft kriecht. Von
Djibouti, der höllischen Stadt am Roten Meer,
schleppt er einen weißen Europäer- und sieben
silbergraue Eingeborenenwagen hinauf in die
Höhen der abessinischen Hauptstadt Addis-Abe-
ba. Bald liegen wir auf eitler Ebene, die sich,

ohne Begrenzung, weit am Horizont verliert.
Bald quälen wir uns durch das Gebirge, queren
auf grandiosen Brücken tiefe Schluchten und
reißende Flüsse.

Man müßte Abessinien von oben betrachten.
Wir würden weit im Westen, im Dunste der
Ferne, ein unendliches Tiefland erblicken, die
Ebenen des Nils. Die weißen Häuser van Kar-
tuin blinken auf, die Hauptstadt des Sudans.
Dann könnten wir den blauen Nil erkennen
und seinem gewundenen Lauf ostwärts folgen.
Doch Plötzlich ist diesen Weiten ein Ende gesetzt.
Eine gewaltige Mauer steigt auf und stemmt

sich gegen die graugrünen Wellen des Bodens:
Abessinien, das Hochland von Habesch. In gro-
testen Formen überschneiden sich die Höhenzüge,
stoßen empor bis über viertausend Meter und
überstürzen sich »nieder zu schwärzlichen Schluch-
ten. Nach allen Seiten wehrt diese Mauer aus
Fels. Sie wirft sich gegen die Wüsten der So-
mali im Osten, sie rückt ab vom Kessel des Roten
Meeres iin Norden. Nur gegen die Mitte wird
dieser Felsgürtel sanfter, zugänglicher. Man
tonnte glauben, es wäre eine ebene Hochfläche.
Von unserer Hochsicht würden wir die Schluch-
ten, die unvermittelten Steilabfälle erkennen,
die das Land in schwer zugängliche Blöcke, in
die „Ambas", zerschneiden.

Diese Ambas klettert unser Zug hinauf. Auf
langen Umwegen natürlich, sorgsam das Ge-
lande ausnützend. Aus einer Kurve fallen wir
in die andere. Oft erkennt man keine Notwen-
digkeit. Doch jeder Negerpfad verläuft in Win-
düngen, warum nicht auch dieser afrikanische
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Sftarft in

gug. — Sin beit großen genftetn bet (Singe*

borenentoagen btängi fid) ein SBoïïïopf neben

bem anbeten. SIbeffiniet, ©allag, ©omatig gei»

gen eine gatfienfïala Don Sieffdftoatg big gum
gimtbtaun. ©ie finb ade ®inbet beg gleiten
ßanbeg.

gn Dielen Säletn nnfetet Sllpen tonnten fid)

SSoIïêtefte getmanifdjet übet flatoifdjet tpet»

fünft feit alten Seiten giemlidj teilt unb un»

betmifdjt betoalften. Sîidjt anbetg im abeffi»

nifdjen tpodjlünbe. Sind) b)iet ïfaben fid), banï
bet natürlichen (Stengen, auf bettfältnigmäfjig
engem îiaum bie betfdfiebenften Solfgtaffen et*
batten, gn ben beiden Siefen bet ©d)tutf)tcn,
bet abeffinifcfjen Éotta, leben Siefte bet alten

ÜRegetftämme, bet ©djanfatla. ©ie toidien tÜ£D=

bet gutiicf Dot ben in alten Qeiten au» ben

üänbetn beg fRilg einftütmenben Ifamitifcfjen
SSöltetn, ben jetzigen ©allag, ©omalig unb Sa»

naïit. Sodj attd) biefe toutben bliebet untetfodjt
bon 2Rifd)böt!etn aug bem ©uban unb ©üb»

arabien, beten fRad)ïommen, bie Slmbaren, alê

fetten beg Sanbeg auf ben ^odjfladjen bet

SImbag, bet SBoina Sega, fifeen. @ie finb bag

ältefte cbtiftliibe 93oIï SIftitag unb feit beut

fünften fgaljtbiunbett SInbänget beg toptifdjen
Sefenntniffeg. 3Bie ©djtoalbenneftet bieben i|te
©ieblungeit an beit Setgl)cingen, bon bet ©piige
einet bleinen Dîunbïitdfe überragt.

Slmbjata, ©alta unb ©omali fügen feigt ein»

trüdjtig in ibjxen gtauen ®aftentoagen unb

tfaben nut ein S^It Slbbi» SIbeba. @g ift bag

tßatabieg bet SIbeffiniet. Mo'tgen ift SBodjen»

matbt, fRidjt fo ein Slbfattmartt, toie et übet»

all fidj bilbet, too brei 3tegert)ütten beifamtnen

fielen. Set Sßodienmattt in SIbbig SIbeba ift
eine Slngelegentfeit füt I)alb SIbeffinien. Übet

tjunbetttaufenb 3ftenfd)en finb bann in bet
^auptftabt auf ben Seinen. Sitte iÇrobufte be»

Sanbeg, toie ©etoütge, Kaffee, £ciute, toetben

I)iet umgefeigt. Saneben gibt eg bann fo man»

djeg, toag bem ben itbifdfen ©enüffen ïeineg»

toegg abI)otben SIbeffiniet ben Sefud) bet §aupt=
ftabt immer bliebet begefitengtoett madjt.

gtoei ©tunben finb nod) big SIbbig, unb bet

äßodfenmattt toitft fd)on feine ©djatten bot»
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Markt in

Zug. — An den großen Fenstern der Einge-
borenenwagen drängt sich ein Wollkopf neben

dem anderen. Abessinier, Gallas, Somalis zei-

gen eine Farbenskala von Tiefschwarz bis zum
Zimtbraun. Sie sind alle Kinder des gleichen

Landes.

In vielen Tälern unserer Alpen konnten sich

Volksreste germanischer oder slawischer Her-
kunft seit alten Zeiten ziemlich rein und un-
vermischt bewahren. Nicht anders im abessi-

nischen Hochlande. Auch hier haben sich, dank

der natürlichen Grenzen, auf verhältnismäßig
engem Raum die verschiedensten Volksrassen er-

halten. In den heißen Tiefen der Schluchten,
der abessinischen Kolla, leben Reste der alten

Negerstämme, der Schankalla. Sie wichen hier-
her zurück vor den in alten Zeiten aus den

Ländern des Nils einstürmenden hamitischen
Völkern, den jetzigen Gallas, Somalis und Da-
nakil. Doch auch diese wurden wieder unterjocht
von Mischvölkern aus dem Sudan und Süd-
arabien, deren Nachkommen, die Amharen, als

Herren des Landes aus den Hochflächen der

Ambas, der Woina Dega, sitzen. Sie sind das

älteste christliche Volk Afrikas und seit dem

fünften Jahrhundert Anhänger des koptischen

Bekenntnisses. Wie Schwalbennester kleben ihre
Siedlungen an den Berghängen, von der Spitze
einer kleinen Rundkirche überragt.

Amhara, Galla und Somali sitzen jetzt ein-

trächtig in ihren grauen Kastenwagen und

haben nur ein Ziel: Addis Abeba. Es ist das

Paradies der Abessinier. Morgen ist Wochen-

markt. Nicht so ein Abfallmarkt, wie er über-

all sich bildet, wo drei Negerhütten beisammen

stehen. Der Wochenmarkt in Addis Abeba ist
eine Angelegenheit für halb Abessinien. Über

hunderttausend Menschen sind dann in der

Hauptstadt aus den Beinen. Alle Produkte des

Landes, wie Gewürze, Kaffee, Häute, werdeil

hier umgesetzt. Daneben gibt es dann so man-
ches, was dem den irdischen Genüssen keines-

Wegs abholden Abessinier den Besuch der Haupt-
stadt immer wieder begehrenswert macht.

Zwei Stunden sind nach bis Addis, und der

Wochenmarkt wirft schon seine Schatten vor-
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auS. SittïS unb recfftS ber Sahnlinie Begegnen
unS gaplreidje iîïaratoanengûge, lange Reiben
hodfBepadter ©fei unb 3JtauItiere. ©ie BiBIifdie
SangfamMt ber Segleiter ift einer Betrieb»

famen ltnraft getoiclfen, fie toolïen ja bor SIBettb

nocfi bie ©tabt erreichen. SCudf bie ©iere fcf>ei=

nen bie Sähe beS ©tadeS gu fpüren, unb eifrig
trippeln fie buret) ben rotbraunen ©taub beut
Seittier naef), baS in ben tiefen Sinnen ber
©trafge ben SDSeg läuft, ben bie ^aratoanen in
^al)rl]unberten admählid) ausgetreten paBen.

Zngtoifdjett ift and) unfer Qug „BetrieBfamer"
getoorbett unb feigt mit nie geïannter ©efdjtoitt»
bigfeit gum ©nbfpurt an. ©ann ein lang»
gegogener SegrüffungSpfiff, ein rudartigeS
galten, Sännen, Stufen, ©eftifulieren, toeiffe,
Braune ©efidfter: mir finb angelangt.

@S ift nietjt leicht, SlbbiS SIBeBa in ber ©cpil»
berung gu geftalten. ^n bem Sßedffel ber @r=

fcheinuttgen Braucht man ©pftem unb SCBftanb.

Ilm gtoei ißole fongentriert fid) biefe ©tabt:
SbaiferBurg unb SJiarït. ©agtoifchen liegen ein
fluchtartiges glu^tal, einige fteile ^ügel, unb
— toenn man genauer fjinfiefjt — entbeeft man
im f)oct)aufgefcf)offenen ©ufalpptuStoalb bie

Sef)mbütten ber hunberttaufenb ©intoopiter.
©o biele finb eS nämlidf, unb fie muffen 'hier
toopnen, benn biefer SBalb ift SlbbiS SIBeBa.

Sïaifer SOteneliï Bat, beutfeffent SatgeBer folgenb,
bie feuchte, Baumlofe, fieBergefäfjrbete Hoch»
fläche mit bem feptted toaepfenben ©utalpptuS
Bepflangt, unb îjeute Bietet bie Hauptftabt baS

Silb einer auSgebepnten ©artenfieblung.
Stuf einer ber holprigen ©traffen fließe ich

rnidj mit ber Sftenfcpenmenge ben SJtarBtpIät»
gen gu. „Suntefter Orient, ©potiï unb garBen»
prac^t" ift für feben füblidfen SJtarft baS erfte
SlnficptSfartenloB, baS ber toilbgetoorbene 93îit=

telmeerreifenbe bem afrifanifepen ©rleBniS fpett»
bei. Siarïttag in SlbbiS ift jebod) ein ©cpau»
fpiel, baS and) bie gelohnten ©uperlatibe üBer»

trifft. $scp fomute nur ©epritt für' ©epritt bor»
toärtS. Sott Qeit gu Qeit muf id) ntidj Büden,
toeil ein Meiberpänbler feine Sßare Bis in bie
SCRitte ber ©traffe Bjängt, um fie panbgreiflicp
borgufütjren. ©ann toieber Särm unb ©efcpieBe,
ein ©felgug fommt entgegen unb brüdt mit er»
quidenber SüdfidftSlofig'feit alteS Beifeite.

Zebe SBare pat ipren Beftimmten âftarïtplap.
Hier eine SCIIee auS ©eifenftüden, bort 5ßt>ra=

miben getrodneter Stiftflaben, bem Begehrten
Heigmaterial. SBir paffieren ben ^olgmarft,
ben ©etreibemar'ft, ben ©öpfer» unb Seber»

: Sa geile ©elaffie.

marft. ©attler unb SBaffenfcpmiebe finb gar
toieptige Hanbtoerïer. ©er SimfiuS ber ©treit»
Barfeit hat ©eptoert toie ©attelgeug nötig unb
macht fie gu ben toidjtigften Xltenfilien beS StBef»

finierS.
©ine ©erucpSorgie ift ber Sßlalj ber ©etoürg»

unb Sutterpänbler. Kunftbod ioirb bie Sutter
in ®Iöffen aufgetürmt ober in fladfen SörBen
feilgeBoten. SCRit ben Hänben Hopfen fie bie run»
ben kugeln immer toieber liefiebod guredft. ©S

glängt bie Sutter, eS trofft baS $ett. ©in ®äu»

fer naht, nimmt eine Hanböod Sutter in Beibe

Hänbe unb berfepmiert fie in feinem raBen»

fdjtoargen Haar. ©ie Beliebte Haarpomabe
jcpmilgt in ber ©onne, rinnt ben Staden perafi
auf ©cpulter unb Strmel unb berfruftet fiep pier
mit beut ©red ber ©äume. ©iefe Haarpflege
gibt bem toeiffen, pembartigen ©etoartb beS

SIBeffinierS rafdj einen unBeftimmt grauen
garBton, ber nur in ben falten ber ©aide fid)
ettoaS aufhellt.

©nbloS ift biefer ÜDtarft. ®a finb ©tänbe mit
Honig, baneBen berfaufen fie in einem H°f
großen ©öpfe, too ber ©etfd), baS aBeffinifdie
Honigbier, aufBetoalgrt toirb. Sin ben ©trafen»
eden faden bie ©elbtoechfler auf. ©elb ift in
SIBeffinien eine BefonberS leibige SCngelegenheit.

©ie alten ofterreidjifchen SJiaria ©h^efia=©fn=
1er tourben bon Sîaifer Stenelif als SBätgrung

eingeführt. ©aneBen giBt eS baS aBeffinifdje ©il»
Bergelb, baS neue ^apiergelb unb bie alten

Zahlungsmittel, bie BefonberS im Innern beS

SanbeS ©eltung haben, ©algftangen unb 3ßa=

tronen.
©er SCRarït liegt BeiberfeitS ber Hauptftraffe,

bie in bem Sabprinth ber ©äffen unb Höfe ben

eingigen StidjtungSanhalt gibt, ©ie ift bie Befte

©traffe bort SIbbiS SIBeBa unb führt in grofgem

Sogen gum ©iBi, gur StaiferBurg, bem anberen

Zentrum ber ©tabt. Stuf einem H'«gcü toeithin
fichtBar, liegt ber gro^e Häuferfomplej, über»

ragt bon bem SJtaitfoIeum ^aifer SJÎenelifS.

Stuf biefer SlnfahrtSftraffe ift ein etoigeS

kommen unb ©ehen. H^cB) gu Soff, mit prun!»
bod bergiertem ©attelgeug, umgeben bort $ie=

rtern, ©olbaten unb ©ïlaben, reiten bie 3Sür»

benträger beS SanbeS gur Slubieng. ©ie reiten

in ben Pufferen Hof ^ ^aiferBurg, too fie

Sßferbe unb ©ienertroff grtrüdlaffen unb battit

im Sortjof gur Slubiengpade auf ben ßaifer
toarten. ®aS ©efinbe lagert mittlertoeile in
©ruppen ober umbrängt bie ©tänbe ber gapl=

reid)en Hättbler.
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aus. Links und rechts der Bahnlinie begegnen
uns zahlreiche Karawanenzüge, lange Reihen
hochbepackter Esel und Maultiere. Die biblische
Langsamkeit der Begleiter ist einer betrieb-
samen Unrast gewichen, sie wollen ja vor Abend
noch die Stadt erreichen. Auch die Tiere schei-

nen die Nähe des Stalles zu spüren, und eifrig
trippeln sie durch den rotbraunen Staub dem
Leittier nach, das in den tiefen Rinnen der
Straße den Weg läuft, den die Karawanen in
Jahrhunderten allmählich ausgetreten haben.

Inzwischen ist auch unser Zug „betriebsamer"
geworden und setzt mit nie gekannter Geschwin-
digkeit zum Endspurt an. Dann ein lang-
gezogener Begrüßungspfiff, ein ruckartiges
Halten, Lärmen, Rufen, Gestikulieren, weiße,
braune Gesichter: wir sind angelangt.

Es ist nicht leicht, Addis Abeba in der Schil-
derung zu gestalten. In dem Wechsel der Er-
scheinungen braucht man System und Abstand.
Um zwei Pole konzentriert sich diese Stadt:
Kaiserburg und Markt. Dazwischen liegen ein
schluchtartiges Flußtal, einige steile Hügel, und
— wenn man genauer hinsieht — entdeckt man
im hochaufgeschossenen Eukalyptuswald die

Lehmhütten der hunderttausend Einwohner.
So viele sind es nämlich, und sie müssen hier
wohnen, denn dieser Wald ist Addis Abeba.
Kaiser Menelik hat, deutschem Ratgeber folgend,
die feuchte, baumlose, siebergefährdete Hoch-
fläche mit dem schnell wachsenden Eukalyptus
bepflanzt, und heute bietet die Hauptstadt das
Bild einer ausgedehnten Gartensiedlung.

Auf einer der holprigen Straßen schiebe ich

mich mit der Menschenmenge den Marktplät-
zen zu. „Buntester Orient, Exotik und Farben-
Pracht" ist für jeden südlichen Markt das erste

Anfichtskartenlob, das der wildgewordene Mit-
telmeerreisende dem afrikanischen Erlebnis spen-
det. Markttag in Addis ist jedoch ein Schau-
spiel, das auch die gewohnten Superlative über-
trifft. Ich komme nur Schritt für' Schritt vor-
wärts. Von Zeit zu Zeit muß ich mich bücken,
weil ein Kleiderhändler seine Ware bis in die
Mitte der Straße hängt, um sie handgreiflich
vorzuführen. Dann wieder Lärm und Geschiebe,
ein Eselzug kommt entgegen und drückt mit er-
quickender Rücksichtslosigkeit alles beiseite.

Jede Ware hat ihren bestimmten Marktplatz.
Hier eine Allee aus Seifenstücken, dort Pyra-
miden getrockneter Mistfladen, dem begehrten
Heizmaterial. Wir passieren den Holzmarkt,
den Getreidemarkt, den Töpfer- und Leder-
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markt. Sattler und Waffenschmiede sind gar
wichtige Handwerker. Der Nimbus der Streit-
barkeit hat Schwert wie Sattelzeug nötig und
macht sie zu den wichtigsten Utensilien des Abes-
sinters.

Eine Geruchsorgie ist der Platz der Gewürz-
und Butterhändler. Kunstvoll wird die Butter
in Klößen aufgetürmt oder in flachen Körben
feilgeboten. Mit den Händen klopfen sie die run-
den Kugeln immer wieder liebevoll zurecht. Es
glänzt die Butter, es tropft das Fett. Ein Käu-
fer naht, nimmt eine Handvoll Butter in beide

Hände und verschmiert sie in seinem raben-
schwarzen Haar. Die beliebte Haarpomade
schmilzt in der Sonne, rinnt den Nacken herab

auf Schulter und Ärmel und verkrustet sich hier
mit dem Dreck der Säume. Diese Haarpflege
gibt dem weißen, hemdartigen Gewand des

Abessiniers rasch einen unbestimmt grauen
Farbton, der nur in den Falten der Taille sich

etwas aufhellt.
Endlos ist dieser Markt. Da sind Stände mit

Honig, daneben verkaufen sie in einem Hof die

großen Töpfe, wo der Tetsch, das abessinische

Honigbier, aufbewahrt wird. An den Straßen-
ecken fallen die Geldwechsler auf. Geld ist in
Abessinien eine besonders leidige Angelegenheit.
Die alten österreichischen Maria Theresia-Tha-
ler wurden von Kaiser Menelik als Währung
eingeführt. Daneben gibt es das abessinische Sil-
bergeld, das neue Papiergeld und die alten

Zahlungsmittel, die besonders im Innern des

Landes Geltung haben, Salzstangen und Pa-
tronen.

Der Markt liegt beiderseits der Hauptstraße,
die in dem Labyrinth der Gassen und Höfe den

einzigen Richtungsanhalt gibt. Sie ist die beste

Straße von Addis Abeba und führt in großem

Bogen zum Gibi, zur Kaiserburg, dem anderen

Zentrum der Stadt. Auf einem Hügel, weithin
sichtbar, liegt der große Häuserkomplex, über-

ragt von dem Mausoleum Kaiser Meneliks.
Aus dieser Anfahrtsstraße ist ein ewiges

Kommen und Gehen. Hoch zu Roß, mit prunk-
voll verziertem Sattelzeug, umgeben von Die-

nern, Soldaten und Sklaven, reiten die Wär-
denträger des Landes zur Audienz. Sie reiten

in den äußeren Hof der Kaiserburg, wo sie

Pferde und Dienertroß zurücklassen und dann

im Vorhof zur Audienzhalle auf den Kaiser
warten. Das Gesinde lagert mittlerweile in
Gruppen oder umdrängt die Stände der zahl-

reichen Händler.



S)r. SIIBert JpertlicE):

lieber bornefmte 3ïbaffinier fjai einige Sfla=
Hen. ©ê finb Seibeigene im alten Sinne beâ

SBorte© Stachïommcn ber unterbrächen lXr£e=

bölferung. SHê SIbeffinien bem tBblferbunb bei=

trat, berpflichtete e3 ficp, bie Sflaberei abgu=
fdjaffen. ©ocf) blieb im Sanbe aïïeê beim alten.
Seit ben mit groffem Sdfmung burchgefüprten
internationalen Sïlabenbefreiungen be§ üori=
gen ^afjrfiunbertg ift ber ©ifer ettoaê erlofcfien.
SSietleicfit I)at man auch erfannt, baff allgubiel
©riinblic§ïeit auê molflberforgten Seibeigenen
üielfach ein pöchft gmeifelfiafteê 9?egerproteta=
riat gefcpaffen pat. ^ebenfatfô ift bie Befreiung
ber abeffinifcpen Sïlaben fein aïuteê problem
ber Sffieltmoral.

Slucf) am ^aiferfjof finb einige Xaufenb S!Ia=
ben tätig alê Seibmacfie, ©iener, ^anbtoerfer.
©ê ift jeigt SJtittagêgeit, unb aïïeê fügt in riefigex
§alle am 23oben neben fufffjoljen langen Säften.
3n großen körben merben fÇIaben perange=
fchteppt unb berteilt, ^nfcfiera, ba§ aBeffinifc^e
23rot. Sagu gibt es> aué bambfenben ©öpfen
Sßoob, bie fürchterliche ifSfefferfoffe. Särrn unb
©ffenêbunft erfüllt bie Suft. SJÎit ben Ringern
Inirb ber Särotteig gefnetet, in bie t^iffe Söffe
getunft unb fdjmaigenb bergeprt. ÜKan pat nicEjt
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ben ©inbrucf, al§ mürben fidf biefe Sparen
bon ©haben überarbeiten, ©ffen unb JHatfdfen
müffen bem flüchtigen 33efct)auer unbebingt al§
£auptbefdfäftigung crfdjeinen. daneben gibt e§

noch ein toeitereê Vergnügen, unb e§ leitet über
gum Xijema „©ania". 2So brei SIbeffinier bei=

fammen ftefjen, grünben fie nicht einen SSerein,
fonbern eine ©eridft3bert)anbtung, eine ©ania.
©runb gum Streit gibt e§ immer unb überall,
©in Scpulbner min nicht begafiten, am gefauf=
ten Rammet entbecft man einige SJtängel, ober
bie begafjlten ©ilbertaler finb gatfchftücfe. ©er=
artige ©ifferengen erlebigt ber SIbeffinier an
Ort unb Stelle. 3Kan einigt fiep auf irgenb eine
ißerfon ber Qufdfauer aB Stifter, beim feber
fann in biefen Slngelegentjeiten dichter fpielen,
unb fein llrteilgfprucf) ift bann binbenb. öber
man giept gur näcffften ©de, gum nädjften Staub
eineê Straffenrichter© gaptt bie ©ebüpren unb
erlebigt feinen Streitfall. Steigert fidj ber @eg=

ner mitgufommen, fo merben bie Qipfel feiner
Scpama, beê Umhange© erfafft. ©iefe fpmbo=
lifc^e ipanblung gmingt ifm traft uralten Srau=
dfe© ber STufforberung 5^ Ieiften. — ©er
3)tarft unb befonberê bie Sßorljöfe ber SMfer=
bürg finb beborgugte ©aniapläfje. ipier, unter

®ec &atoafc£jflufj' gtoifd^eti ©oinalilanb unb SCBefftnien.

Dr. Albert Herrlich:

Jeder vornehme Abessinier hat einige Skla-
ven. Es sind Leibeigene im alten Sinne des
Wortes, Nachkommen der unterdrückten Urbe-
völkerung. Als Abessinien dem Völkerbund bei-
trat, verpflichtete es sich, die Sklaverei abzu-
schaffen. Doch blieb im Lande alles beim alten.
Seit den mit großem Schwung durchgeführten
internationalen Sklavenbefreiungen des vori-
gen Jahrhunderts ist der Eifer etwas erloschen.
Vielleicht hat man auch erkannt, daß allzuviel
Gründlichkeit aus wohlversorgten Leibeigenen
vielfach ein höchst zweifelhaftes Negerproleta-
riat geschaffen hat. Jedenfalls ist die Befreiung
der abefsinischen Sklaven kein akutes Problem
der Weltmoral.

Auch am Kaiferhof find einige Taufend Skla-
ven tätig als Leibwache, Diener, Handwerker.
Es ist jetzt Mittagszeit, und alles sitzt in riesiger
Halle am Boden neben fußhohen langen Tischen.
In großen Körben werden Fladen herange-
schleppt und verteilt, Jnfchera, das abefsinische
Brot. Dazu gibt es aus dampfenden Töpfen
Wood, die fürchterliche Pfeffersoße. Lärm und
Efsensdunst erfüllt die Luft. Mit den Fingern
wird der Brotteig geknetet, in die heiße Soße
getunkt und schmatzend verzehrt. Man hat nicht
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den Eindruck, als würden sich diese Scharen
von Sklaven überarbeiten. Essen und Klatschen
müssen dem flüchtigen Beschauer unbedingt als
Hauptbeschäftigung erscheinen. Daneben gibt es
noch ein weiteres Vergnügen, und es leitet über
zum Thema „Dania". Wo drei Abessinier bei-
sammen stehen, gründen sie nicht einen Verein,
sondern eine Gerichtsverhandlung, eine Dania.
Grund zum Streit gibt es immer und überall.
Ein Schuldner will nicht bezahlen, am gekauft
ten Hammel entdeckt man einige Mängel, oder
die bezahlten Silbertaler sind Falschstücke. Der-
artige Differenzen erledigt der Abessinier an
Ort und Stelle. Man einigt sich aus irgend eine
Person der Zuschauer als Richter, denn jeder
kann in diesen Angelegenheiten Richter spielen,
und sein Urteilsspruch ist dann bindend. Oder
man zieht zur nächsten Ecke, zum nächsten Stand
eines Straßenrichters, zahlt die Gebühren und
erledigt seinen Streitfall. Weigert sich der Geg-
ner mitzukommen, so werden die Zipfel seiner
Schama, des UmHanges, erfaßt. Diese shmbo-
lische Handlung zwingt ihn kraft uralten Brau-
ches, der Aufforderung Folge zu leisten. — Der
Markt und besonders die Vorhöse der Kaiser-
bürg sind bevorzugte Daniaplätze. Hier, unter

Dee Hawaschfluß zwischen Somaliland und Abessinien.
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beut fremben ©efinbe, ift (Gelegenheit gum hart»
beln unb bamit (Gelegenheit gum Streiten ge»

geben. Slufgerbem ift e§ ber hefte Qeitbertreib.
Sn ben SBinïeln unb ©orbögen fipeit bie 3ti<h=

ter, bon ben gaplreicpen Qufdjauern bicpt um»

lagert. Sania ift Solfêfport. ham§, £of unb

(Gefchäft bergifft ber Stbeffinier, menn er bor bern

3îid)ter berpanbelt. Su moplbebadfter 3tebe mer»

ben ©ritnbe unb ©egengrüube borgebradft, febe

Sepauptung bon beftimmten mirfurigêboÏÏen
©eften begleitet. 38ie in einem guten Sweater»

[tiid fteigert fid) bie Spannung. ©ie ©eften mer»

ben temperamenibotter, ba§ Sieben lauter. „Sa
<peile Setaffie", im Stamen beê ®aifer§, eê ift
fo, mie id) fage. ©ie Sujdjauer beteiligen fid),

3lrme fucpteln in ber Suft, facpberftänbig mer»

ben Sedjtëfâpe mit bem 3îid)ter befprod)en. Oft
unterbricpt fpontaner Seifall, menn einem ber

©egner ein befonberê fcplagenber Semeiê ge»

tungen ift. ©egen baê llrteil ber ©ania ift
feine Serufung möglid), ber Sprud) beê 9îich=

terê ift erfte unb leiste ©ntfcpeibung. ©er ïtbef»

finier nimmt e§ aucp abfolut ergeben pin, felbft
menn ipm tinrent gefcpap. ©ie ©ntfcpeibungen
finh oft recpt feltfam, bem Soffsdfarafter unb
ben uralten Sitten angepaßt, ©elbftrafen mer»

ben fofort erpoben. Sann ber Scpulbner nicht
begaplett, fommt er ober fein Sürge in§ ©e=

fängnis. Ober man fettet ipn auf Sertangen
feineê ©tâubigerê mit biefem gufammen. Über»

auê päufig fiept man in ben Strafen foldfe

ipaare. ©ie beiben epemaligen ©egner paben

nun groangämeife tagelang ©elegenpeit, in frieb»
licpem ©ebanfenauêtaufcp bie ©ifferengen gu

erlebigen.
©ie ©ania ift nur ein Qiäilgericpt. Sitte Ser»

brecpert merben bon ben ftaatlicpen Sepörben
ober bom Saifer fetbft im großen Sd)ittot ab»

geurteilt, hinter ben großen galten ber Sor»
pöfe ftoffe id) auf biefen ©eridftêplap, unb ich

pabe ©lücf, peute ift Serpanblurig. ©ine SSen»

fd)eumauer meprt ben Slid, bocp liebenëmiirbig

gibt man bem grémben fofort Qutritt. Su
amppitpeatralifcp aufgebauten Sänfen fipen
bie 3tidjter, unter ipnen, auf erpöptem Sip
Saifer ^eile Setaffie. @r ift ein fleiner, gart
gebauter Scann, mit iiberauê fingen ©eficptê»

gügen. Stuf freigelaffenem ißlap fiepen, fdjmer
gefeffelt, bier SIngeflagte. S<h erfapre, e§ fiub
Scörber, unb ber Saifer pat fie eben gum ©obe

berurteitt. Sun merben fie meggefiiprt, ben

Sergpang pinunter eine lange Straffe, an bereu

©nbe man in einer Saumgruppe ba§ 3ficptpau§
fiept, ©ine Spenge Soif läuft mit, aucp bie 9In=

gepörigen iprer Opfer, bie, uacp alten ©efepen
ber SIutrad)e, bie ©obeêftrafe botlgiepen rnüf»

fem Sorper roirb aber nod) eifrig um ba§ Slut»
gelb gepanbelt, benn ber Serurteilte faun fid)

in gemiffen gälten freifaufen. @§ foil aber aucp

borfommen, baff biefer ba§ geilfcpen abbriipt,
fid) im Ipinricptungêraum an ba§ groffe Ipolg»

freug binben täfft unb feeteurupig ben ©obe§»

fcpuff beê burcp eine Öffnung ber gegenüberlie»

genben SSanb geftedteu ©emepreê ermartet,
meil ipm ber geforberte 9ßrei§ gu pocp ift. Sin

bicfeê groffe ScpiUot erinnert micp am ©age ber

Stbfaprt ein Settler, ©r fipt am Sapnpof im
Strapenftaub unb fiept mit mepleibiger Stimme
um ein Sllmofen. Stuf bem Sopfe balanciert er
einen groffen Stein unb fenngeicpnet fiep bamit
al§ Settier befonberer Slrt. ©r ift ein gum ©obe

Serurteilter, barf fitp aber freifaufen, menn er

inrterpalb beftinunter griff ba§ Slutgelb gufam»
menbringt. ©iefem reept perftänblicpen Settel»

grunb opfere id) bann gern bie lepteit abeffini»
ftpen ©rofepert.

©iefe Slrt ber Secptfpredjung muff natürlich
auf europäifepe Sefucper einen etmaê merfmür»
bigen ©inbrud maepen, benn unfere Suftig
fennt für fepmerere Sergepen nitpt bie So§=

löfung burip eine ©elbbuffe, unb bag ift aud)

unferem ©mpfinben naep fepr gut, meil fonft
ber Sinn ber Sergeltung hinfällig mirb.

®r. Sllbert §errli(f).

©ie aBeffinifcpe f^rou.
S3on ©loÊetrotter. Sïuë bem §oITdnbifc^eix bon 2t. Strtgft.

Sn beinape feinem eingigen Soloniallanb pat
ber ©priftenglaube einen fo günftigen ©influ^
gepabt mie in Stbeffinien, befonberê ift bie Sage
ber grauen burd) ipn erpebliip berbeffert mor=
ben. Sod) bor ungefäpr gmangig Sdptevt mar
bie SIbeffinierin freieê äßilb unb fiel ben Sfla»
ben» unb Scäbdjenpänblern, bie baê Sanb burcp»

gogen, gur Seute. ©rft natp bem SBeltfriege

ging bie 3fegierung unter bem fegenêreiipeu

©influfj beê Sölferbunbe§ baran, bie Sflabe»

rei abgufepaffen. Ungefäpr gu biefer Qeit er»

folgte ein SBecpfel in ber Segierurtg unb braepte

ber neue Seguê burtp meife ©efepgebung 3tupe

unb Orbnung iitê Sanb. ©ie SJäffion befonberg
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dem fremden Gesinde, ist Gelegenheit zum Han-
deln und damit Gelegenheit zum Streiten ge-

geben. Außerdem ist es der beste Zeitvertreib.

In den Winkeln und Torbögen sitzen die Rich-

ter, von den zahlreichen Zuschauern dicht um-
lagert. Dania ist Volkssport. Haus, Hof und

Geschäft vergißt der Abessinier, wenn er vor dem

Richter verhandelt. In wohlbedachter Rede wer-
den Gründe und Gegengründe vorgebracht, jede

Behauptung von bestimmten wirkungsvollen
Gesten begleitet. Wie in einem guten Theater-
stück steigert sich die Spannung. Die Gesten wer-
den temperamentvoller, das Reden lauter. „Ba
Heile Selassie", im Namen des Kaisers, es ist

so, wie ich sage. Die Zuschauer beteiligen sich.

Arme fuchteln in der Luft, sachverständig wer-
den Rechtssätze mit dem Richter besprochen. Oft
unterbricht spontaner Beifall, wenn einem der

Gegner ein besonders schlagender Beweis ge-

lungen ist. Gegen das Urteil der Dania ist
keine Berufung möglich, der Spruch des Rich-
ters ist erste und letzte Entscheidung. Der Abes-

sinier nimmt es auch absolut ergeben hin, selbst

wenn ihm Unrecht geschah. Die Entscheidungen
sind oft recht seltsam, dem Volkscharakter und
den uralten Sitten angepaßt. Geldstrafen wer-
den sofort erhoben. Kann der Schuldner nicht
bezahlen, kommt er oder sein Bürge ins Ge-

fängnis. Oder man kettet ihn auf Verlangen
seines Gläubigers mit diesem zusammen. Über-

aus häufig sieht man in den Straßen solche

Paare. Die beiden ehemaligen Gegner haben

nun zwangsweise tagelang Gelegenheit, in fried-
lichem Gedankenaustausch die Differenzen zu
erledigen.

Die Dania ist nur ein Zivilgericht. Alle Ver-
brechen werden von den staatlichen Behörden
oder vom Kaiser selbst im großen Schillot ab-

geurteilt. Hinter den großen Hallen der Vor-
Höfe stoße ich auf diesen Gerichtsplatz, und ich

habe Glück, heute ist Verhandlung. Eine Men-
schenmauer wehrt den Blick, doch liebenswürdig

gibt man dem Fremden sofort Zutritt. In
amphitheatralisch aufgebauten Bänken sitzen

die Richter, unter ihnen, auf erhöhtem Sitz
Kaiser Heile Selassie. Er ist ein kleiner, zart
gebauter Mann, mit überaus klugen Gesichts-

zügen. Auf freigelassenem Platz stehen, schwer

gefesselt, vier Angeklagte. Ich erfahre, es sind

Mörder, und der Kaiser hat sie eben zum Tode

verurteilt. Nun werden sie weggeführt, den

Berghang hinunter eine lange Straße, an deren

Ende man in einer Baumgruppe das Richthaus
sieht. Eine Menge Volk läuft mit, auch die An-
gehörigen ihrer Opfer, die, nach alten Gesetzen

der Blutrache, die Todesstrafe vollziehen müs-
sen. Vorher wird aber noch eifrig um das Blut-
geld gehandelt, denn der Verurteilte kann sich

in gewissen Fällen freikausen. Es soll aber auch

vorkommen, daß dieser das Feilschen abbricht,
sich im Hinrichtungsraum an das große Holz-
kreuz binden läßt und seelenruhig den Todes-

schuß des durch eine Öffnung der gegenüberlie-
genden Wand gesteckten Gewehres erwartet,
weil ihm der geforderte Preis zu hoch ist. An
dieses große Schillot erinnert mich am Tage der

Abfahrt ein Bettler. Er sitzt am Bahnhof im
Straßenstaub und fleht mit wehleidiger Stimme
um ein Almosen. Auf dem Kopfe balanciert er
einen großen Stein und kennzeichnet sich damit
als Bettler besonderer Art. Er ist ein zum Tode

Verurteilter, darf sich aber freikaufen, wenn er

innerhalb bestimmter Frist das Blutgeld zusam-
menbringt. Diesem recht verständlichen Bettel-
gründ opfere ich dann gern die letzten abesfini-
schen Groschen.

Diese Art der Rechtsprechung muß natürlich
auf europäische Besucher einen etwas merkwür-
digen Eindruck machen, denn unsere Justiz
kennt für schwerere Vergehen nicht die Los-

lüsung durch eine Geldbuße, und das ist auch

unserem Empfinden nach sehr gut, weil sonst

der Sinn der Vergeltung hinfällig wird.
Dr. Albert Herrlich.

Die abessinische Frau.
Von Globetrotter. Aus dem Holländischen von A. Angst.

In beinahe keinem einzigen Kolonialland hat
der Christenglaube einen so günstigen Einfluß
gehabt wie in Abessinien, besonders ist die Lage
der Frauen durch ihn erheblich verbessert war-
den. Noch vor ungefähr zwanzig Jahren war
die Abessinierin freies Wild und fiel den Skla-
ven- und Mädchenhändlern, die das Land durch-

zogen, zur Beute. Erst nach dem Weltkriege

ging die Regierung unter dem segensreichen

Einfluß des Völkerbundes daran, die Sklave-
rei abzuschaffen. Ungefähr zu dieser Zeit er-

folgte ein Wechsel in der Regierung und brachte

der neue Negus durch weise Gesetzgebung Ruhe
und Ordnung ins Land. Die Mission besonders
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